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Achtzig Jahre Deutschschweizerischer Sprachverein

Achtzig ist viermal zwanzig; und 20 ist eine heilige Zahl für die
keltischen Druiden das erkennt man noch am französischen
quatre-vingt" anstelle von huitante für achtzig. Also feiern wir

unseres beinah keltischen Ursprungs eingedenk das
achtzigjährige Bestehen unseres Sprachvereins!
Sprachlich war die Lage damals ganz anders. Während heute die
Mundart mit allen Mitteln vorwärtsgepeitscht und in Bereiche
gedrängt wird, die ihr vordem fremd waren, wurde sie um die
Jahrhundertwende wie ein dem Absterben geweihtes Pflänzchen
gehegt; denn es galt als ausgemacht, daß die deutschschweizerischen,

alemannischen Mundarten in wenigen Jahren verschwinden
und dem eleganteren Hochdeutsch weichen würden. Kein

Zweifel: das zarte Pflänzchen Mundart würde zugrunde gehen.
Hierzu paßt eine Karikatur im Nebelspalter" aus dem Jahre
1911 mit dem Titel Zürich im Zeichen der Fremdenhochflut".
Man sieht einen Abschnitt aus der Zürcher Bahnhofstraße mit
auffallend viel reichsdeutschen Fußgängern; sogar deutsche
Uniformen sind zu erkennen. Zürichs Bevölkerung setzte sich 1916/
17, also zur Zeit des Ersten Weltkrieges, aus 147 761 Schweizern
und 58 894 Ausländern, zumeist Deutschen, zusammen. Etwas
kräftiger gezeichnet ist ein beleibter Herr mit Melonenhut und
einer Brissago im Mund; er sieht etwas verlegen aus. Unter der
Zeichnung steht: Sehen Sie dort den Herrn, nach dem alle Leute

gucken? Das» soll nämlich noch ein Zürcher sein." Diese Lage
hat sich gründlich geändert. Nicht daß die Fremdenhochflut
verschwunden wäre ¦ sie hat bloß eine andere Herkunft. Aber die
Stellung der Mundart hat sich grundlegend gewandelt: Aus der
absterbenden Pflanze ist ein wucherndes Kraut geworden, das
man mit Mühe an seinen ihm zukommenden Platz zurückzuweisen

versucht. Und hierbei kann der Sprachverein nicht abseits
stehen bei aller Wertschätzung der Mundart. Eugen Teucher
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